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Allen Muttis und Omas 
zu ihrem Ehrentage
herzlichen Gluckwunsch 

und ein kleines Dankesch�n!NNNNZZZZjjjjuuuunnnniiiioooorrrr
33..    MMaaii  22000022

18
Rocky Rambo, der Super-
schwergewichtschampion,
kommt nach Süditalien.
Ob er Palermo kennt, wird er
am Flughafen gefragt, und was
er zu Palermo sage.
„Palermo? Nie gehört!“ ruft
Rocky Rambo. „Aber sagen Sie
dem Burschen, wer er auch ist,
in der zweiten Runde schicke
ich ihn auf die Bretter!“

Länderspiel. Alle Karten sind
verkauft und noch viel mehr.
80.000 Leute passen ins Sta-
dion, 160.000 waren drin.
„Und, wie war das Spiel?“
wird einer der glücklichen
Kartenbesitzer gefragt.
„Keine Ahnung. Ich stand
irgendwie verkehrt herum und
hatte nicht mal die Chance,
mich umzudrehen.“

Die Fallschirmspringerriege ist
über dem Ziel angelangt. Mu-
tig lassen sich die Fallschirm-
springer aus der Maschine fal-
len. Nur einer will nicht.
Er sperrt sich mit Händen und
Füßen, schlägt wild um sich.
Was er brüllt, kann man bei
dem Maschinenlärm nicht ver-
stehen.
Aber der Trainer weiß schon,
wie man mit solchen Feiglin-
gen umgeht. Zwei, drei Griffe,
ein kräftiger Schubs, und
schon ist der Kerl draußen.
Ein anderer, der zugesehen hat,
lacht schallend.
„Über so einen Waschlappen
kannst du noch lachen?“ meint
der Trainer.
„Wieso Waschlappen? Ich la-
che, weil du unseren Piloten
rausgeworfen hast!“

RReeddaakktteeuurriinn::  
BBeeaattee  DDoohhnnddoorrff
UUnnsseerree  AAnnsscchhrriifftt::
BBuuddaappeesstt
PPff..  222244  11339911
TTeelleeffoonn::  330022  6677  8844

330022  6688  7777
EE--MMaaiill::
nneeuueezzttgg@@mmaaiill..eelleennddeerr..hhuu

NNNNZZZZjjjjuuuunnnniiiioooorrrr

Lach mit!

Josefa Metz:  Großzügig

Du, Mutti, wenn ich Konditor bin
und du kommst mal nach meinem Laden hin,
dann sage ich: Sie d�rfen von jedem Kuchen

sich die allergr�§ten St�cke aussuchen!
Und dann freu ich mich, wenn du ordentlich i§t.
aber wenn du dann fragst, was du schuldig bist,

dann sag ich: Sie habenÕs ja nicht bestellt!
�berhaupt Ð von Ihnen nehm ich kein Geld!

Das behalten Sie alles nur ruhig da.
Sie waren ja fr�her mal meine Mama!

Ein netter Blumenstrauß, ein
selbstgemaltes Bild oder vielleicht
eine kleine Bastelarbeit sind sicher
genau das Richtige, womit ihr eu-
ren Muttis und Omas an ihrem Eh-
rentage eine kleine Aufmerksam-

keit für all die Liebe und Mühe er-
weisen könnt, mit der sie euch tag-
täglich, jahraus, jahrein umsorgen.
In ihrem Leben nehmt ihr den
wichtigsten Platz ein. Ganz selbst-
verständlich und ohne viel Worte
zu verlieren kümmern sie sich um
euer Wohlergehen, und das nicht
nur, was Essen und Trinken anbe-
langt. Sie helfen euch, wenn nötig,
bei den Hausaufgaben, wachen an
eurem Bett, wenn ihr krank seid,

spielen und lachen mit euch. Doch
auch mit Sorgen und Problemen
oder wenn ihr traurig seid, sind sie
es, die euch trösten, an die ihr euch
wenden könnt, die helfend eingrei-
fen und die Wellen glätten. Sie be-
gleiten euch nicht nur in eurer
Kindheit, sondern solange sie le-
ben. Deshalb solltet ihr ihnen eure
Liebe und Achtung nicht nur an
diesem einem Tag im Jahr, dem
Muttertag, beweisen.

So sind sie, unsere Muttis

Verkehrsampeln – zum Essen

Wir wären nie gewaschen
und meistens nicht gekämmt,
die Strümpfe hätten Löcher,

und schmutzig wär das Hemd,
wir äßen Fisch mit Honig
und Blumenkohl mit Zimt,

wenn du nicht täglich sorgtest,
daß alles klappt und stimmt.

Wir hätten nasse Füße
und Zähne schwarz wie Ruß

und bis zu beiden Ohren
die Haut voll Pflaumenmus.

Wir könnten auch nicht schla-
fen,

wenn du nicht noch mal kämst
und uns, bevor wir träumen,

in deine Arme nähmst.
Und trotzdem! Sind wir alle
auch manchmal eine Last:

Was wärst du ohne Kinder?
Sei froh, daß du uns hast! 

Eva Rechlin

ZZuuttaatteenn:: Plätzchenteig, Smarties
(rot, gelb grün), 200 g Puder-
zucker, 2 Eßlöffel Wasser 
PPlläättzzcchheenntteeiigg::

Schüttet 200 g Mehl auf ein
Backblech oder eine Tischplatte
und macht in die Mitte eine Ver-
tiefung. Verteilt 200 g Butter
oder Margarine in Flocken auf
das Mehl, laßt 60 g Zucker in die
Vertiefung rieseln und schlagt
ein Ei in den Zucker. Gießt 2 Eß-
löffel Wasser hinzu und streut ei-

ne Prise Salz darüber. Verrührt
nun mit einer Küchengabel Ei,
Zucker und Wasser. Rührt auch
etwas Mehl und Butterflocken
dazu. Knetet nun mit einer Hand
den Rest Butter und Mehl durch.
Wenn nötig, noch etwas Mehl
dazugeben. Der Teig ist richtig,
wenn er kein Mehl mehr an-

nimmt und keine Butterflocken
mehr zu sehen sind. Stellt den
Teig kurz in den Kühlschrank.

Bestreut den Teig dann mit
Mehl und rollt ihn aus. Schneidet
Rechtecke aus. Verseht die Hälf-
te der Rechtecke mit je drei Lö-
chern (mit dem Fingerhut ausste-

chen). Fettet das Backblech ein,
legt die Plätzchen darauf und
laßt sie 10-15 Minuten im vorge-
wärmten Backofen backen.
Rührt einen Zuckerguß aus 200 g
Puderzucker und etwas Wasser.
Nehmt die Plätzchen aus dem
Ofen und bestreicht die glatten
Rechtecke mit Zuckerguß. Klebt
die Löcherplätzchen darauf und
setzt Smarties in die Löcher.

Für scharfe Augen

„Ist der Koffer wenigstens zu?“
DDiiee  bbeeiiddeenn  BBiillddeerr  sseehheenn  vvoollllkkoommmmeenn  gglleeiicchh  aauuss..  IInn  WWiirrkklliicchhkkeeiitt  aabbeerr
uunntteerrsscchheeiiddeett  ssiicchh  ddaass  zzwweeiittee  vvoomm  eerrsstteenn  dduurrcchh  aacchhtt  ssaacchhlliicchhee  UUnntteerr--
sscchhiieeddee!!



33NNZZjjuunniioorr KKUURRZZEE DDEEUUTTSSCCHHSSTTUUNNDDEENNZZjjuunniioorrFFÜÜRR DDIIEE UUNNTTEERRSSTTUUFFEE66

IIhhrr  bbrraauucchhtt:
bunten Baumwollstoff ca. 30x60 
cm
Faden
Gumnmifaden oder dünnes Perl-
garn
Stopfmaterial für den Kopf

UUnndd  ssoo  wwiirrdd´́ss  ggeemmaacchhtt::
In der Mitte des Stoffes für den
Kopf mit Bleistift einen Kreis von
15 cm Durchmesser zeichnen.
Diesem entlang mit doppeltem
Gummifaden oder Perlgarn eine
Vorstichreihe nähen (1).
Den Stoff falten (2).
Die seitlichen Nähte schließen,
jedoch für die Arme eine ca. 9 cm lange Öffnung lassen.

Unten am Rock einen Saum nä-
hen.
Die Stoffkanten an den Ärmellö-
chern einwärts biegen und rings-
um mit Gummifaden eine Vor-
stichreihe nähen. Den Faden so-
weit zusammenziehen, daß in der
Öffnung noch ein Finger Platz
findet. 
Die Enden verknüpfen. 

Die dem Bleistiftstrich entlang
genähte Vorstichreihe ebenfalls
so fest zusammenziehen, daß der
Zeigefinger durch den so entstan-
denen Hals gesteckt werden kann.
Die Fadenenden verknüpfen und
den Kopf gut stopfen (3).
Die Haare befestigen und das Ge-
sicht nähen. 
Das Kleid verzieren.

Für dieses Spiel müßt ihr euch
sehr gut informieren. Dazu könnt
ihr kurze Steckbriefe schreiben.

Lest euch die folgenden Texte
durch:
DDaass  EEiicchhhhöörrnncchheenn
Eichhörnchen sind Nagetiere und
ursprünglich Waldbewohner, sie
können hervorragend klettern und
springen. Sie haben einen  biegsa-
men Körper
(etwa 28 cm
lang) und ei-
nen langen bu-
s c h i g e n
Schwanz (24
cm). Ihr Fell
ist rotbraun.
Sie fressen
saftige Rin-
den, Knospen,
Eicheln, Bucheckern, Nüsse, Bee-
ren und Pilze und legen sich
Wintervorräte an. Sie halten unter-
brochene Winterruhe. Hauptfeinde
sind Baummarder und Habicht.

DDaass  MMuurrmmeellttiieerr
Seine Heimat sind die Hochge-
birgsregioenen der Alpen und Kar-
paten. Murmeltiere sind etwa 60
cm lang, sie leben gesellig in Ko-
lonien. Das Männchen heißt Bär,
das Weibchen Katze und die Jun-

gen Affen. Es ist kurzbeinig, hat
einen wat-
schenden Gang
und ein Nage-
tiergebiß. Sein
Fell ist grau-
braun. Es hält
Winterschlaf.
Murmel t i e re
ernähren sich
von Wurzeln,
Käutern, Grä-
sern und Beerenfrüchten. Feinde
sind Steinadler, Fuchs und Herme-
lin.

DDiiee  WWiillddkkaattzzee
Sie lebt fast überall in Europa, aus-
genommen die nördlichen Teile.
Die Wildkatze hat eine Gestalt wie
eine große Hauskatze, aber der
Kopf ist dicker, der Schwanz kür-
zer und am Ende abgestutzt. Ihr
Fell ist graugelblich. Sie ist sehr
scheu und weicht auch den Men-

schen nach
Möglichkeit
aus. Ihre
Haupttätig-
keit fällt in
die Nach-
mittags- und
Abendstun-
den. Sie frißt
alle Kleintie-

re des Waldes, in erster Linie aber
ist sie Mäusejägerin. Ihr größter
Feind ist der Luchs.

11..  ZZuu  wweellcchheemm  TTiieerr  ppaaßßtt  ddeerr  aannggee--
ffaannggeennee  SStteecckkbbrriieeff??
SScchhrreeiibbtt  iihhnn  zzuu  EEnnddee..
22..  SScchhrreeiibbtt  aauucchh  ffüürr  ddiiee  aannddeerreenn
bbeeiiddeenn  TTiieerree  eeiinneenn  SStteecckkbbrriieeff!!
Beachtet dabei z.B. Heimat, Grö-
ße, Aussehen, Fell, Nahrung,
Feinde
33..  FFeerrttiiggtt  zzuu  HHaauussee  aauuff  eeiinneemm
ggrrooßßeenn  BBooggeenn  PPaappiieerr  SStteecckkbbrriieeffee
ffüürr  wweeiitteerree  TTiieerree  aann..  SScchhllaagg  ddaazzuu
iinn  eeiinneemm  LLeexxiikkoonn  ooddeerr  iinn  eeuurreemm
BBiioollooggiieebbuucchh  nnaacchh..  NNeehhmmtt  zz..BB..
eeiinnee  Schildkröte, einen Zierfisch,
eine Wolf ooddeerr Fuchs. IInn  ddeerr
nnääcchhsstteenn  SSttuunnddee  kköönnnntt  iihhrr  ddaannnn
eeuurree  SStteecckkbbrriieeffee  aann  ddiiee  WWaanndd  hheeff--
tteenn  uunndd  ddiiee  aannddeerreenn  ddaass  TTiieerr  eerrrraa--
tteenn  llaasssseenn..

Steckbrief
HHeeiimmaatt::  Hochgebirgsregionen
der Alpen und Karpaten
LLäännggee:: 60 cm
GGaanngg:: watschelnd
NNaahhrruunngg:: Wurzeln, Kräuter,
Gräser
FFeellll:: ______________
GGeebbiißß::_____________
NNaahhrruunngg::__________
FFeeiinnddee::____________

Steckbriefe schreiben – ein Ratespiel mit Tieren

Ein Mann, der eines Nachmittags
müde nach Hause kam, hätte gern
ein Stück Butterbrot mit Schnitt-
lauch darauf gegessen oder etwas
vom geräucherten Fleisch. Aber
die Frau, die im Haus  ziemlich der
Meister war und in der Küche
ganz, hatte den Schlüssel zum Kü-
chenschrank in der Tasche und war
bei einer Freundin auf Besuch.

Der Mann schickte daher zuerst
die Magd und dann den Knecht,
die Frau soll nach Hause kommen
oder den Schlüssel schicken. Sie
sagte jedesmal: „Ich komme
gleich.“

Als ihm die Geduld aber  lang-
sam verließ und der Hunger immer
größer wurde, trugen er und der
Knecht den verschlossenen Kü-
chenschrank in das Haus der Freun-
din. Er sagt zu seiner Frau: „Frau,
sei so gut und schließ mir den

Schrank auf, daß ich etwas zum
Abendessen heraus nehmen kann,
sonst halt’ ich’s nimmer aus.“

Da lachte die Frau und schnitt
ihm ein Stück Brot und etwas
Fleisch ab.

Stoffkasper

Der geduldige Mann

IIhhrr  bbrraauucchhtt::
2 Holzstäbchen
dickes Baumwollgarn oder Wolle
ev. 2 farblose Trinkhalme

UUnndd  ssoo  wwiirrdd’’ss  ggeemmaacchhtt::  Die
zwei Stäbe kreuzweise überein-
ander legen. Das Garn so ver-
knüpfen, daß die Hölzchen fi-
xiert werden. Nun regelmäßig
um diese herum wickeln. Fa-
denende am Schluß vernähen.
Zuletzt an den Holzenden even-
tuell kleine Quasten oder Holz-
perlen befestigen.

Da die Hölzchen leicht bre-
chen können sie in farblose
Trinkhalme gesteckt werden.
Diese sollen aber am Schluß der
Arbeit vom Garn bedeckt und
nicht mehr sichtbar sein.

Stern

AAuuffggaabbeenn
1..  LLeesstt  ddiiee  GGeesscchhiicchhttee  uunndd  eerrzzäähhlltt  ssiiee  nnaacchh!!
22..  WWiiee  bbeeuurrtteeiilltt  iihhrr  ddeenn  MMaannnn..  IIsstt  eerr  ggeedduullddiigg,,  wwiiee  eess  iinn  ddeerr  ÜÜbbeerr--
sscchhrriifftt  hheeiißßtt??  WWiiee  ffiinnddeett  iihhrr  ddiiee  LLöössuunngg??
33..  SScchhrreeiibbtt  ddiiee  GGeesscchhiicchhttee  iinn  eeiinnee  SSzzeennee  uumm!!
44..  SSppiieelltt  ddiiee  SSzzeennee!!
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„Halt mal fest“, sagte Thomas.
Dominik wollte eben an

ihm vorbeigehen.
„Mach schon.“
Vielleicht sind ja andere Leute

flinker, das ist schon möglich. Je-
denfalls hatte Dominik noch nicht
richtig zugegriffen, als Thomas
losließ.

Bums – lag die Lampe da und
war kaputt. Es war die Stehlampe
aus dem Wohnzimmer. Thomas
hatte etwas am Schirm richten
wollen. Der Stoff hatte sich gelöst.
Jetzt war er zerrissen.

„Himmel, Arsch und Zwirn!“
sagte Thomas. „Du kannst aber
auch gar nichts! Nicht mal ‘ne
Lampe festhalten. Zisch ab,
Mensch!“

Dominik hätte sagen können,
daß Thomas die Lampe zu früh
losgelassen hatte. Aber das kam
ihm nicht einmal in den Sinn. Er
machte ja immer alles falsch. Er
wußte das schon. Er trottete aus der
Wohnung und stieg mit schweren
Füßen die Speichertreppe empor.

„Bist du da?“ fragte er leise.
Die Katze hatte auf der Truhe

geschlafen. Jetzt stand sie auf,
machte einen Buckel und gähnte.

„Der Thomas ist tüchtig“, sagte
Dominik, „der kann ‘ne ganze
Menge.“

„Er ist ja auch vier Jahre älter
als du“, meinte die Katze. 

Dominik streichelte sie.
„Trotzdem“, sagte er. Er würde

das alles nie können. Das wußte er.
„Was meinst du, wie der Fußball
spielt! Und wenn der den Wagen
wäscht, vergißt er nicht mal innen
die Ecken.“

„Na und?“ sagte die Katze und
leckte sich das Fell.

Das war das Spiel. Dominik tat
so, als ob die Katze die Sätze
sprach, die er in seinem Kopf hat-
te. Aber inzwischen glaubte er
schon fast, daß sie sprechen konn-
te.

Er stand auf und holte das Käst-
chen unter der alten Matratze her-
vor. Es war immer noch wunder-
schön. Sonntagabend wollten sie
die Fotos von der Urlaubsreise an-
sehen. 

„Sie müßten in einen anständi-
gen Kasten“, hatte der Papa ge-
sagt.

Da war Dominik auf die Idee
gekommen. Das Kästchen

hatte er vor längerer Zeit gefun-
den. Es war unansehnlich und alt.
Er hatte von alten Fotos, die sie
doppelt hatten, Teile herausge-
schnitten und das Kästchen damit
beklebt. 

Na ja, dachte er jetzt, vielleicht
ist es doch nicht so toll? 

Er stellte das Kästchen auf die
Truhe. Die Katze beschnupperte
es.

„Die Anja ist zwei Jahre jünger
als ich“, sagte Dominik. „Wenn du
siehst, was die alles kann! Die ist
die Beste in ihrer Klasse und
Ostern bei der Schüleraufführung
hat sie das Schneewittchen ge-
spielt.“

Die Katze erwiderte etwas, aber
das konnte Dominik im Augen-
blick nicht hören, weil ihm einfiel,
was sein Papa gesagt hatte.

„Was die Anja anfaßt, macht sie
geschickt“,  hatte er gesagt. „Und
immer ist sie fröhlich.“

„Darum haben sie sie lieb“, sag-
te Dominik. „Die Anja und den
Thomas haben alle lieb. Weil die
was leisten.“

Die Kätze gähnte wieder.
„So ist das doch heute“, hatte

der Papa mal gesagt. „Wer keine
Leistung bringt, der ist ein Versa-
ger.“

Der Papa war kein Versager. Er
fuhr ein großes Auto und war

der beste Vertreter bei seiner Fir-
ma. Es war eine Arzneimittelfir-
ma, und Dominiks Vater wußte
über Krankheiten und Medika-
mente fast so viel wie ein Arzt.

„Wo warst du denn so lange?“
fragte die Mama abends, als Do-
minik vom Speicher herunterkam.
Das Gute an Dominiks Mutter
war, daß sie fast nie die Antworten

auf ihre Fragen abwartete. Das lag
daran, daß sie immer sehr beschäf-
tigt war. Sie kochte und rechnete,
half bei den Hausaufgaben, las die
Zeitung, malte die Wände an, und
dazu konnte sie noch häkeln und
singen und Kreuzworträtsel lösen.

„Hast du den Lottoschein weg-
gebracht?“ fragte die Mutter jetzt.

Dominik spürte, wie es ihm heiß
in alle Glieder schoß. Unwillkür-
lich drückte er seinen Arm gegen
die Jackentasche. Da drinnen kni-
sterte der Lottozettel.

Dominik schaute auf die Uhr. Es
war sieben, Samstagabend. Er
konnte ihn jetzt nicht mehr weg-
bringen.

„Hilf mir mal, den Tisch zu
decken“, sagte die Mama. 

„Hast du gesehen, wie schön der
Thomas die Lampe repariert hat?“

Die Stelle, wo der Schirm ge-
rissen war, war nicht mehr wieder-
zufinden. Sie aßen, und später sa-
hen sie miteinander im Fernsehen
einen Film, in dem ein ungezoge-
nes kleines Kind vorkam.

„Wie war ich, als ich klein
war?“ fragte Anja.

Dominik wußte, daß sie es nur
fragte, um nicht ins Bett gehen

zu müssen.
Die Mama lachte.
„Jedenfalls nicht so unerträg-

lich“, sagte sie, „du warst freund-
lich.“

„Und ich?“ fragte Dominik. 
„Du auch“, sagte die Mama.

„Aber als du etwa drei warst, wur-
de ich krank, und da mußtest du
eine Weile ins Kinderheim. Da
hast du viel geweint, haben sie mir
erzählt.“

„Schluß jetzt und ab ins Bett“,
sagte der Papa. „Und schlaft
schön.“

Als Dominik im Bett lag, fiel
ihm das alles wieder ein. Das von
damals. Es fielen ihm kaum tat-
sächliche Begebenheiten ein, aber
eine ganze Menge schrecklicher
Empfindungen. Von Zorn über
Angst und Verzweiflung und Pa-
nik bis zu einer stumpfen Traurig-
keit. Es war eine dunkle, verwor-
rene Zeit gewesen. Manchmal
schien es Dominik, als hätte sein
Unglück damals angefangen.

(Fortsetzung folgt)

Hilde Leiter

Hick
Ursel hat heute zu viel geplaudert
beim Essen. Das soll man nicht.
Nein, das soll man nicht.

Die Mutter räumt den Tisch ab.
„Bist du satt, Ursel“ fragt sie.

Da sagt Ursel. „Hick!“ Eigent-
lich hatte sie „ja“ sagen wollen.
Aber aus ihrem Mund ist nur ein
„Hick“ gekommen.

„Nun“, sagt die Mutter. „Was
soll das heißen?“

„Hick“, sagt Ursel.
„Aha!“ sagt die Mutter. „Du hast

zuviel gepaudert beim Essen.“
„Hick!“
„Ich hab es mir doch gleich ge-

dacht.“
„Hick!“
„Oder du hast zuviel gegessen.“
„Hick!“
„Oder du hast zu kalt getrun-

ken.“
„Hick!“
„Das ist alles nicht gesund.“
„Hick!“
„Nun atme einmal tief ein –,

ganz tief! Und halt den Atem an!“
Ursel tut es. Doch kaum hat sie

ausgeatmet, geht es wieder.
„Hick!“

Die Mutter weiß etwas anderes.
„Iß ein Stück Würfelzucker. Aber
nicht beißen! Ganz langsam auf
der Zunge zergehen lassen!“

Ursel tut es. Der Zucker
schmeckt. Doch kaum ist er zer-
gangen – „Hick!“

Die Mutter sagt. „Jetzt weiß ich
nichts mehr. – Oder doch! Viel-
leicht denkt jemand an dich. Da
mußt du auch an ihn denken. Dann
hört das Hick auf.“

„Hick!“ sagt Ursel noch einmal.
Dann denkt sie an die Großmama.
Ob sie heute wohl auf Besuch
kommt, die Großmama? Das wäre
schön. – Und aus ist´s mit dem
Hick.

Auszählreime
Pfli pfla pflaum
Im Garten steht ein Purzelbaum.
Im Garten steht einWurzelhaus.
Und du mußt raus.

Bi bu ba
Ich fahr nach Kanada;
dort reit´ ich auf der Haselmaus.
Und du darfst raus.

Ein Kutschpferd sah einen
Ackergaul mühsam den Pflug
ziehen. Es wieherte
ihm voll Stolz zu
und sagte: „Wie
zierlich kann ich
doch meine Schen-
kel heben, und wie
bewundern mich
die Leute. Was bist
du doch dagegen
für ein plumper
Geselle!“
Der Gaul erwider-
te: „Schweig und
laß mich ruhig
pflügen, denn bau-
te ich nicht mit
Fleiß das Feld, wo
würdest du den Ha-

fer herkriegen, der deiner Schen-
kel Stolz erhält?“

Die Mutter Pferd heißt Stute, die 
gute.

Das weißt du schon längst?
Ihr Kind heißt Fohlen.
Und der Pferdepapa?
Heißt der I-haha?
Nein. Der heißt Hengst.

Das Kalb auf der Weide,
wir wissen es beide,
hat zur Mutter die Kuh.
Und der Stier,
wissen wir,
ist der Vater dazu.

Auch der Kater ist ein Vater,
die Katze die Mutter
doch das Kind?
Es heißt Muschi und Mietzerl
und goldenes Striezerl.

Und der Hahn und die Henne
und das Küken, die sind
im Hof auf der Tenne
Vater, Mutter, Kind.

Und ein Papa heißt Hans
und die Mutter Grete
oder Helga und Franz
oder Fritz und Rosemarie.

Doch das Kind, das heißt Putzerl
und Schutzerl und Wuzerl
und Binkerl und Lauserl
und Guckerl und Zauserl
und Haserl und Henderl
und Dididiwu
und Bauxerl und Fratzerl
und Mauserl und Katzerl

und das bist dann du.

Gina Ruck-Pauquét

Der größte Trottel unter der Sonne 1.
Friedl Hofbauer

Mutter  Vater  Kind

Kutschpferd und Ackergaul
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Knochenfisch

Zur großen Klasse der Knochenfische
gehören 95% aller Fische. Das Haupt-
merkmal der Knochenfische ist ihr
ganz oder teilweise verknöchertes
Skelett.

Die meisten haben eine Spin-
del- oder Stromlinienform, mit
der sich der Widerstand des
Wassers am leichtesten überwinden
läßt. Zu den schnellsten gehören der
Schwertfisch, der angeblich einhun-
dert Stundenkilometer erreicht, die
fliegenden Fische, die sich aus dem
Wasser erheben und über fünfzig Meter
weit gleiten, und der Thunfisch, der
mit etwa siebzig Kilometer pro
Stunde dahinschnellt.

Fast alle Knochenfische haben
eine Schwimmblase, mit deren
Hilfe sie das eigene spezifische Ge-
wicht dem des Wassers anglei-
chen und ohne Flossenbewe-
gung steigen oder sinken
können.

Die Knochenfische bewoh-
nen sämtliche Gewässer der Er-
de. Ihr größter Vertreter ist der
Rote Stör, der bis acht Meter
lang wird und dessen Gewicht
mehr als eine Tonne betragen
kann; der kleinste und wohl das
kleinste Wirbeltier überhaupt ist die
11 mm lange Zwerggrundel in den philippi-
nischen Gewässern, sie wiegt zwei Gramm.

Die Eier (der Laich), durch die sich die Fische
vermehren, schweben entweder dank eines Öltrop-
fens als Teil des Planktons im Oberflächenwasser
oder sie sinken auf den Grund, wenn ihr spezifi-

sches Gewicht größer ist als das des Wassers, das
sie umgibt. Viele Fische legen jährlich Tausende
von Eiern ab, doch im Wasser lauern zahllose
hungrige Mäuler, so daß sich der Nachwuchs sehr
in Grenzen hält.

Goldbarbe

Thunfisch

Peterfisch

Scholle

Seeteufel oder Anglerfisch

Seehecht

Welchen Laut hört ihr in der Mitte des Wortes?

WWoohhiinn  fflliieeggtt  ddeerr  VVooggeell??  SSaaggtt  ssoo:: Der Vogel fliegt
vom ... zum ... LLaaßßtt  ddeenn  VVooggeell  nnoocchh  wweeiitteerr  fflliieeggeenn,,
zzuumm  BBeeiissppiieell  aauuff  eeiinn  HHaauuss  ooddeerr  aauuff  eeiinn  AAuuttoo  uussww..
MMaalltt  aauucchh  eeiinn  BBiilldd  ddaazzuu!!

WWoohhiinn  fflliieeggeenn  ddiiee  VVööggeell  iimm HHeerrbbsstt??

WWaannnn  kkoommmmeenn  ssiiee  zzuurrüücckk??

KKeennnntt  iihhrr  aauucchh  eeiinn  VVooggeellggeeddiicchhtt??  SSaaggtt  eess  aauuff!!

Ein Vogel fliegt munter umher

Straßen und 
Wege

SSeehhtt  eeuucchh  ddiiee  BBiillddeerr  aann  uunndd  ssaaggtt,,  wwaass  ssiiee  ddaarrsstteelllleenn..  IInn  ddeerr  MMiittttee  ssttee--
hheenn  BBuucchhssttaabbeenn..  WWeellcchheerr  BBuucchhssttaabbee  sstteehhtt  iinn  ddeerr  MMiittttee  vvoonn  wweellcchheemm
WWoorrtt..  VVeerrbbiinnddeett!!
BBiillddeett  aannsscchhlliieeßßeenndd  mmiitt  jjeeddeemm  WWoorrtt  eeiinneenn  SSaattzz!!

„Ich bin eine wichtige Straße. Ich
heiße Hauptstraße.“
„Ich bin nicht so wichtig. Ich hei-
ße Nebenstraße.“ 
„Ich darf nur in einer Richtung
befahren werden. Ich heiße Ein-
bahnstraße.“
„Ich bin in einem Dorf. Ich heiße
Dorfstraße.“
„Ich klettere auf den Berg. Ich
heiße Bergstraße.“
„Ich führe über einen Paß. Ich
heiße Paßstraße.“
„Ich gehen an vielen Geschäften
vorbei. Ich heiße Geschäfts-
straße.“
„Auf mir gehen nur Fußgänger.
Ich heiße Fußweg.“
„Auf mir spazieren die Leute. Ich
heiße Spazierweg.“
„Ich führe über die Felder. Ich
heiße Feldweg.“
„Ich begleite die Kinder in die
Schule. Ich heiße Schulweg.“
„Ich führe durch einen Park. Ich
heiße Parkweg.“
„Auf mir fahren die Menschen
mit dem Fahrrad. Ich heiße Rad-
weg.“
ZZäähhlltt  aauuff,,  wweellcchhee  SSttrraaßßeenn  uunndd
WWeeggee  ssiicchh  hhiieerr  vvoorrsstteelllleenn??  
KKeennnntt  iihhrr  nnoocchh  aannddeerree??  NNeennnntt
ssiiee..
WWeellcchhee  SSttrraaßßeenn  uunndd  WWeeggee  ggiibbtt  eess
bbeeii  eeuucchh  iimm  OOrrtt??
WWeellcchheenn  WWeegg  ggeehhtt  iihhrr  jjeeddeenn
TTaagg??  


